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Unser  Leben  währet  siebzig  Jahre,  und  wenn's  hoch  kommt,  so  sind's 
achtzig  Jahre,   und  wenn's   köstlich  gewesen  ist,   so   ist   es   Mühe   und 

Arbeit  gewesen.  Psalm  90  :  10. 
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Weihnachts-  und  Neujahrsbotschaft  der 
Ersten  Präsidentschaft. 

Da  sich  die  Weihnachtszeit  uns  näherte,  wandten  sich  unsere 
Gedanken  aufs  neue  der  Ankündigung  zu,  die  der  Engel  des  Herrn 
den  Hirten  machte,  die  ihre  Herden  auf  den  Hügeln  von  Judäa 
weideten,  der  Ankündigung,  ihnen  sei  an  jenem  Tage  in  der  Stadt 
Davids  der  Heiland,  Christus,  geboren.  «Und  plötzlich  war  bei  dem 
Engel  die  Menge  der  himmlischen  Heerscharen,  die  lobten  Gott  und 
sprachen:  ,Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  und  Friede  auf  Erden  und 
den  Menschen  ein  Wohlgefallen.'» 

Die  Mission  des  Messias  war  eine  des  Friedens.  Die  Botschaft, 
die  Er  übermittelte  und  von  der  Sein  Leben  ein  Beispiel  war,  zeugt 
von  der  Ergebenheit  und  Treue,  mit  der  Er  das  Vertrauen  recht- 
fertigte, das  Sein  Vater  in  Ihn  gesetzt  hatte,  als  dieser  Ihn  auf  die 
Erde  sandte,  damit  der  Mensch  kennenlernen  könne,  wie  Er  durch 
Seinen  eingeborenen  Sohn  sich  kundgab. 

Sein  eigenes  Volk  verwarf  Seine  Botschaft.  Er  wurde  verhöhnt, 
ungespien  und  schließlich  durch  einen  Erlaß  des  Pontius  Pilatus 
zum  Tode  gebracht.  Schon  als  Er  noch  lebte,  sprach  Er  von  Sei- 
nem Tode  und  von  Seiner  Auferstehung  von  den  Toten  und  verhieß, 
daß  Er  in  einer  kommenden  Zeit,  einer  Zeit,  die  als  die  der  letzten 
Tage  bekannt  sein  sollte,  wieder  auf  die  Erde  kommen  werde,  um 
hier  Seine  Regierung  des  Friedens  aufzurichten,  die  schon  begonnen 
haben  würde  zu  Seinen  Lebzeiten  hier  auf  dieser  Erde,  wäre  Seine 
Botschaft  angenommen  worden. 

Kurz  vor  Seiner  Kreuzigung  saß  Er  auf  dem  Oelberge,  als 
Seine  Jünger  besonders  zu  Ihm  traten  und  zu  Ihm  sagten:  «Sage 
uns,  wann  wird  das  geschehen?  Und  was  wird  das  Zeichen  sein 
Deiner  Zukunft  und  des  Endes  der  Welt?»  Jesus  aber  antwortete 
und  sprach  zu  ihnen:  «Ihr  werdet  hören  Kriege  und  Geschrei  von 
Kriegen . . .  Denn  es  wird  sich  empören  ein  Volk  wider  das  andere 
und  ein  Königreich  wider  das  andere;  und  werden  sein  Pestilenz 
und  teure  Zeit  und  Erdbeben  hin  und  wieder.  Dann  wird  sich  aller- 
erst die  Not  anheben  . . .  Denn  es  wird  alsdann  eine  große  Trübsal 
sein,  wie  nicht  gewesen  ist  von  Anfang  der  Welt  bisher  und  wie 
auch  nicht  werden  wird  . . . 

«Und  alsdann  wird  erscheinen  das  Zeichen  des  Menschensohnes 
am  Himmel.  Und  alsdann  werden  heulen  alle  Geschlechter  auf 
Erden  und  werden  sehen  kommen  des  Menschen  Sohn  in  den  Wol- 
ken des  Himmels  mit  großer  Macht  und  Herrlichkeit . . . 

«Von  dem  Tage  aber  und  von  der  Stunde  weiß  niemand,  auch 
die  Engel  nicht  im  Himmel,  sondern  allein  mein  Vater.» 

Diese  und  viele  andere  Schriftstellen,  die  wir  anführen  könnten, 
zeigen  uns  untrüglich,  daß  die  Ankunft  Christi,  unseres  Herrn,  bei 
der  Er  die  Herrschaft  über  diese  Erde,  die  Er  durch  Sein  Blut  er- 
löste, übernehmen  wird,  immer  näher  heranrückt.  Angesichts  der 
Weihnachtszeit  und  dem  Beginn  eines  neuen  Jahres  sehen  wir  uns 
einer  ruinierten  Welt  gegenüber  —  einer  Welt,  in  der  sich  die  Völ- 
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ker,  wie  auch  die  Einzelwesen,  durch  die  Kette  der  Schulden  ge- 
bunden fühlen.  Es  besteht  eine  über  die  ganze  Welt  verbreitete 
Niedergedrücktheit,  wie  sie  unter  ähnlichen  Umständen  früher  nie- 
mals bestanden  hat. 

Während  auf  der  einen  Seite  Banken  mit  Geld  überladen  sind, 
kann  der  ehrliche  Arbeiter  kaum  seine  täglichen  Bedürfnisse  be- 
streiten. Während  Lagerhäuser  fast  vor  Weizenvorrat  überquellen, 
haben  die  Industriearbeiter  kein  Brot.  Während  es  Zucker  die  Fülle 
gibt,  schreien  die  Kinder  nach  Süßigkeiten,  nach  denen  sie  sich  so 
sehr  sehnen;  die  ihnen  die  Eltern  aber  nicht  gewähren  können. 

Der  Profet  Jesaja  sagt  uns,  während  er  von  dem  Zeitalter, 
in  dem  wir  leben,  spricht,  daß  eine  Zeit  der  Trübsal  kommen  wird» 
aus  der  niemand  entrinnen  soll.  Er  sagt: 

«Und  es  geht  dem  Priester  wie  dem  Volk,  dem  Herrn  wie  dem 
Knecht,  der  Frau  wie  der  Magd,  dem  Verkäufer  wie  dem  Käufer, 
dem  Leiher  wie  dem  Borger,  dem  Mahnenden  wie  dem  Schuldner.» 

Trotz  der  Verwirrung,  die  augenblicklich  in  unserer  Welt 
herrscht,  haben  wir  vieles,  wofür  wir  dankbar  sein  müssen  und 
können  wir  mit  Zutrauen  einen  lichteren  und  glücklicheren  Tag  er- 
warten. Wenn  das  Volk  der  Welt  sich  Gott  zuwenden  und  Seinen 
Sohn,  unseren  Heiland,  anerkennen  wird,  wenn  jeder  Bürger  unse- 
res Landes  Selbstsucht,  Streitsucht  und  Bitterkeit  von  sich  tun  wird, 
wenn  die  Männer,  die  unsere  Gesetze  ausarbeiten,  sich  von  den  Be- 
dürfnissen des  ganzen  Volkes  leiten  lassen  und  nicht  von  dem  eini- 
ger Bevorzugter,  wenn  es  sich  jeder  Bürger  zur  Aufgabe  macht, 
die  Gesetze  scharf  zu  befolgen  und  die  Männer  zu  unterstützen, 
die  sie  ausarbeiten  und  ausüben,  werden  die  Wolken  der  Feind- 
schaft verschwinden,  wird  die  Sonne  des  Wohlergehens  wieder 
scheinen,  wird  Friede  und  Fülle  «von  den  Ufern  des  Meeres  bis  zu 
den  Enden  der  Welt»  herrschen. 

Unser  Herr  hat  uns  verheißen,  daß  alle,  die  diese  Trübsale 
geduldig  bis  zum  Ende  aushalten,  gerettet  werden  sollen.  Unseren 
Brüdern  und  Schwestern  in  der  Kirche,  unseren  Mitbürgern  im 
Lande  wünschen  wir  eine  glückliche  Weihnachtszeit  und  beten,  daß 
das  kommende  Jahr  ihnen  Erleichterung  von  ihren  gegenwärtigen 
Lasten  bringen  wird. 


Die  Erde  und  der  Mensch. 

Dr.  James  E.  Talmage.  (Schluss) 

Der  Platz  des  Menschen  in  der  Natur. 

Derselbe  Schreiber  sagt  in  dem  bereits  angeführten  Werk  weiter: 

«Der  Mensch  war  in  der  ganzen  geologischen  Aufeinanderfolge 

das  erste  Lebewesen,  das  eines  intelligenten  Ueberblickes  über    die 

ganze  Natur  und  eines  Verständnisses  ihrer  Gesetze  fähig  war.    Er 
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war  der  erste,  der  es  verstand,  seine  Stärke  zu  erhöhen,  indem  er 
sich  die  Natur  dienstbar  und  dadurch  einen  schwachen  Körper  aller 
nur  möglichen  tierischen  Kraft  voranstellte.  Er  war  der  erste,  der 
fähig  war,  aus  Wahrheit  und  Güte  Glück  zu  schöpfen,  ewiges  Recht 
zu  verstehen,  eine  Kenntnis  seiner  selbst  und  Gottes  zu  erlangen,  da- 
her auch  der  erste,  der  bewußten  Gehorsams  oder  Ungehorsams  zu 
sittlichen  Gesetzen  fähig  war  und  der  erste,  der  durch  sein  Ver- 
langen und  seine  Gelüste  einer  Erniedrigung  seiner  moralischen 
Natur  unterworfen  war. 

Es  gibt  daher  im  Menschen  ein  geistiges  Element,  an  dem  das 
Tier  keinen  Teil  hat.  Die  Macht  seines  unbeschränkten  Fortschrittes, 
seine  Gedanken  und  Wünsche,  die  selbst  an  den  Grenzen  der  Zeit 
keine  Grenze  finden,  das  Erkennen  seines  geistigen  Daseins  und  des- 
sen einer  Gottheit,  die  über  ihm  steht,  alle  bekunden  sie  eine  Natur, 
die  dem  Unendlichen  und  Göttlichen  nahesteht.  Der  Mensch  ist 
durch  das  System  des  Lebens  an  die  Vergangenheit  gebunden,  da  er 
ja  in  der  gesamten  Schöpfung  das  vollendende  Stück  ist.  Aber  durch 
seine  geistige  Natur  ist  er,  gegenüber  allen  anderen  Arten,  die  uns 
mit  der  Vergangenheit  verbinden,  viel  inniger  mit  der  sich  öffnenden 
Zukunft  verbunden.»    Dana,  Seite  1017 — 1018. 

Eine  spätere  Autorität. 

Ich  möchte  eine  noch  spätere  Autorität  als  Dana  anführen. 
Unter  den  jetzt  lebenden  Anthropologen  erhält  keiner  die  Theorien 
von  Darwin  und  Lamarck  energischer  aufrecht,  als  Dr.  Henry  Fair- 
field  Osborn. 

Nach  den  erwähnten  Theorien  soll  der  Mensch  aus  affenähn- 
lichen Ahnen,  die  sich  die  Bäume  als  Aufenthaltsort  wählten,  sich 
entwickelt  haben.  Als  Dr.  Osborn  im  Dezember  1929  von  seinem 
Amte  als  Präsident  der  amerikanischen  Vereinigung  zur  Förderung 
der  Wissenschaft  zurücktrat,  betonte  er  in  seiner  letzten  Ansprache 
die  Unhaltbarkeit  der  Ansichten,  die  er  so  lange  verfochten  hatte.  Er 
betrachtet  die  menschlichen  Knochen,  die  in  Piltdown,  Sussex,  Eng- 
land ausgegraben  wurden,  als  typisch  menschliche  Knochen 
und  er  sagt,  daß  der  Besitzer  dieser  Knochen  in  jedem  entscheiden- 
den Merkmal  ein  Mensch  und  nicht  teilweise  Mensch  und  teilweise 
Affe,  sondern  nach  seinem  Gehirn  und  dessen  Ausmaßen  und  andern 
Beweispunkten  einigen  jetzt  lebenden  Menschenrassen  ähnlich  gewesen 
sei.  Doch  aber  glaubt  Osborn  an  einen  gemeinsamen  Ursprung  des 
Menschen  und  der  menschenähnlichen  Tiere,  von  denen  wir  aus 
der  lange  entschwundenen  Tertiärzeit  (einem  Zeitalter  des  geologi- 
schen Aufbaues  der  Erde)  eine  Kenntnis  des  Körperaufbaues  haben. 
So  kommen  Theorien,  halten  sich  eine  Weile  und  vergehen  wieder; 
sie  tun  auch  ihren  Dienst  als  zeitweilige  Hilfen  für  die  menschlichen 
Gedanken  und  Bestrebungen. 

Die  Zeitfrage. 

Die  hauptsächliche  Meinungsverschiedenheit  zwischen  jenen,  die 
die  ersten  Kapitel  des  ersten  Buches  Mose  als  den  ganzen  und  einzig 
verläßlichen  Bericht  der  Erschaffung  von  Erde  und  Mensch  ansehen 
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und  den  Geologen,  die  den  Bericht  der  Heiligen  Schrift  nicht  als  an- 
gemessen empfinden,  ist  die  Frage  nach  der  Zeit,  seit  der  der  Mensch 
auf  dieser  Erde  gelebt  hat. 

Die  Wissenschafter  behaupten,  daß,  wenn  die  Geschichte  Adams 
nur  6000  oder  weniger  Jahre  zurückreiche,  es  schon  vorher  andere 
menschliche  Rassen  auf  der  Erde  gegeben  haben  müsse  —  sie  geben 
aber  zu,  daß  die  Geschichte  Adams  richtig  sein  könne,  wenn  es  sich 
eben  nur  um  die  Familie  Adams  handle.  Diese  Ansicht  erfordert,  um 
Danas  bereits  angeführte  Versicherung  anzuwenden,  daß  eine  über 
der  Natur  stehende  Macht  Adam  hier  auf  die  Erde  setzte. 

Es  muß  hier  freilich  gesagt  werden,  daß  bis  jetzt  diese  einander 
entgegengesetzten  Ansichten  noch  nicht  zur  Befriedigung  beider  Sei- 
ten miteinander  in  Uebereinstimmung  gebracht  worden  sind.  Wir 
haben  noch  nicht  gelernt,  wie  man  geologische  Zeiten  mit  Jahren 
messen  soll.  Wir  können  höchstens  schätzen,  und  dafür  haben  wir 
doch  gar  keine  zuverlässige  Grundlage. 

Adams   edle   Familie. 

Ich  sehe  Adam  nicht  als  einen  Verwandten  des  Neandertal-,  des 
Cro-Magnon,  des  Peking-Menschen  an,  ganz  bestimmt  aber  nicht  als 
deren  Abkömmling.  Adam  kam  unter  göttlicher  Leitung  auf  die 
Erde,  wurde  von  Gott  mit  Vollmacht  versehen  und  steht  als  der 
Vater  aller  an  der  Spitze  seiner  Nachkommenschaft  —  einer  Nach- 
kommenschaft, die,  wenn  sie  nur  den  Geboten  Gottes  treu  ist,  das 
Priestertum  und  die  Herrlichkeiten  ewigen  Lebens  ererben  kann. 
Wenn  es  wahr  wäre,  daß  der  Mensch  sich  aus  niederen  Formen 
entwickelt  hat,  wäre  es  nur  vernünftig  zu  glauben,  daß  er  sich  ein- 
mal in  etwas  noch  Höheres  entwickeln  wird.  Zwar  ist  ewiger  Fort- 
schritt ein  Merkmal  des  göttlichen  Geburtsrechtes  des  Menschen, 
doch  haben  wir  keinerlei  Veranlassung  anzunehmen,  daß  sich  der 
Mensch  körperlich  anders  entwickeln  wird,  als  er  jetzt  erscheint. 

Man  hat  viele  Versuche  gemacht,  für  den  Menschen  eine  ganz 
genaue  Beschreibung  zu  finden,  um  ihn  in  die  Reihe  der  Tiere  ein- 
zureihen und  ihn  von  seinen  Mittieren  zu  unterscheiden.  Aber  keiner 
dieser  Versuche  hat  zu  einem  befriedigenden  Ergebnis  geführt. 

Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  Tatsache,  die  wir  bereits  angeführt 
haben,  daß  sich  der  Mensch  vom  ganzen  Tierreich  nicht  nur  im 
Grade  der  Entwicklung,  sondern  auch  in  der  Art  unterscheidet;  er 
ist  das  einzige  Wesen,  das  einen  Begriff  sich  bilden  kann  von  einem 
Vorherdasein  und  einem  Dasein  nach  dem  Tode;  er  ist  das  einzige 
Wesen,  dessen  Gedanken  sich  zu  Gott  wenden  und  das  in  seiner 
Seele  die  Verwandtschaft  mit  der  Gottheit  fühlt.  Glaubt  nicht  denen, 
die  den  Menschen  nur  wenig  über  die  Tiere  stellen,  während  er  in 
Wirklichkeit  nur  wenig  unter  den  Engeln  steht  und  an  den  Engeln 
vorbei  höher  steigen  wird,  um  seinen  Platz  unter  den  erhöhten  Söh- 
nen Gottes  einzunehmen,  wenn  er  nur  treu  bleibt.  Der  Geist  des 
Menschen  ist  ein  Abkömmling  des  Ewigen  Vaters  und  sein  Körper 
gibt,  wenn  er  unbefleckt  erhalten  wird,  ein  wahres  Bild  der  Form 
und  Verfassung  des  Geistes. 
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Der  vorirdische  Zustand. 

Es  wird  uns  gesagt,  daß  Jesus  Christus  wahrhaftig  unser  älterer 
Bruder  ist  und  es  gibt  auch  gar  keine  Veranlassung  zu  einer  Frage, 
was  Seinen  Zustand  im  Vorherdasein  im  Geiste  anbelangt.  Die 
Schrift  bestätigt  es  uns,  daß  Sein  Geist  dieselbe  Form  hatte,  wie 
Sein  irdischer  Körper,  den  Er  nachher  annahm,  der  erschlagen  und 
begraben  wurde,  der  auferstand,  mit  dem  Er  zum  Himmel  auffuhr. 
Wenn  wir  uns  in  die  Zeit  zurückversetzen,  die  unmittelbar  auf  die 
Sprachenverwirrung  von  Babel  folgte,  treffen  wir  auf  einen  Profeten, 
dem  sich  der  Herr,  noch  ohne  Körper,  offenbarte.  Der  Herr  sagte 
bei  dieser  Gelegenheit  zu  ihm:  «Siehe,  dieser  Körper,  den  du  jetzt 
siehst,  ist  der  Körper  meines  Geistes,  und  ich  habe  den  Menschen 
nach  dem  Körper  meines  Geistes  erschaffen;  und  so  wie  ich  dir  im 
Geiste  erscheine,  so  werde  ich  meinem  Volke  im  Fleische  erschei- 
nen.» (B.  M.  Ether  3:16.) 

Diese  Schriftstelle  zeigt  uns  ganz  deutlich,  daß  Jesus  Christus 
in  Seinem  Vorherdasein,  das  heißt,  dem  Zustand,  den  Er  vor  Seiner 
Geburt  hier  auf  dieser  Erde  innehatte,  dieselbe  Form  und  dasselbe 
Aussehen  besaß,  wie  nachher  im  Fleische.  Durch  natürliche  Vor- 
gänge formte  sich  Sein  Geist  aus  den  Stoffen  der  Erde  einen  Körper, 
der  einen  Verlauf  allmählicher  Entwicklung  mitmachen  mußte,  bis 
er  die  Reife  erlangte;  und  jetzt  war  der  Körper  das  Gegenstück  des 
Geistes,  dessen  materieller  Tabernakel  er  war.  Wie  Jesus  hatten 
alle  Söhne  und  Töchter  Gottes  ein  geistiges  Dasein,  bevor  sie  die 
Stufe  des  sterblichen  Daseins  betraten.  In  jedem  Falle  wird  der 
Körper  geformt  und  aufgebaut  durch  die  Macht  des  unsterblichen 
Geistes.  Bei  diesem  Vorgang  des  Körperbaues  kann  der  Geist  ge- 
stört und  gehindert  werden  durch  Einflüsse  der  Vererbung,  durch 
Einflüsse  des  Vorherdaseins  oder  durch  irgendeinen  Unfall  oder 
ein  Unglück. 

Wie  die  Körper  der  ersten  menschlichen  Wesen  geformt  wurden, 
erfahren  wir  aus  dem  geoffenbarten  Wort  nicht  in  Einzelheiten, 
während  uns  die  Wissenschaft  durch  ihre  Erklärung  nichts  bieten 
kann.  Dana  erklärt  es  in  seinem  bereits  erwähnten  Buch  ja  auch 
sehr  deutlich:  «Der  Ursprung  des  Menschen  hat  bis  jetzt  von  der 
Wissenschaft  noch  keine  genügende  Erklärung  gefunden.» 

Das  sterbliche  Dasein  des  Menschen  auf  dieser  Erde  ist  nur  zeit- 
weilig; er  kam  hierher  von  einem  anderen  Reich,  in  dem  er  in  einem 
körperlosen  Zustand  lebte  und  in  den  er  durch  die  Veränderung,  die 
wir  als  den  Tod  kennen,  ohne  seinen  Körper  zurückkehren  wird. 
Nachdem  die  schöpferische  Macht  den  Körper  des  ersten  Menschen 
fertiggestellt  hatte,  nahm  ihn  der  Geist  in  Besitz.  Betrachten  Sie  die 
Erhabenheit,  die  in  dieser  Schriftstelle  liegt:  «Und  Gott  der  Herr 
machte  den  Menschen  aus  einem  Erdenkloß,  und  Er  blies  ihm  den 
lebendigen  Odem  in  seine  Nase.  Und  also  ward  der  Mensch  eine 
lebendige  Seele.»   (1.  Mose  2:7.) 

Eine  Macht  über  der  Natur. 

In  dem  Studium  all  der  erschaffenen  Dinge,  über  die  der  Mensch 
herrscht,  hat  er  zu  einem  gewissen  Grade  mit  Erfolg  die  natürlichen 
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Vorgänge  untersucht,  durch  die  die  schöpferische  Macht  das  System, 
das  wir  als  Natur  bezeichnen,  fertiggestellt  hat  und  aufrechterhält; 
aber  in  dem  Studium  seiner  selbst  und  seines  ewigen  Lebens  ist  er 
sofort  darauf  angewiesen,  die  erste  große  Ursache  seines  Daseins 
zu  suchen.  Die  Macht,  die  den  Grund  legt  zu  der  Entwicklung  des 
Menschen,  ist  eine  «Macht  über  der  Natur».  Das  heißt,  der  Mensch 
als  ein  sterbliches  Wesen  ist  das  Ergebnis  einer  besonderen  Schöp- 
fung. Nach  und  nach  kam  die  Erde  in  den  Zustand,  daß  sie  Leben 
auf  sich  fördern  konnte.  In  ordentlicher  Reihenfolge  erschienen 
Pflanzen  und  Tiere.  Als  dann  zuletzt  die  Welt  für  ihren  königlichen 
Herrscher  bereit  war,  kam  er,  wie  es  erklärt  war: 

«Und  Gott  sprach:  Lasset  uns  Menschen  machen,  ein  Bild,  das 
uns  gleich  sei,  die  da  herrschen  über  die  Fische  im  Meer  und  über 
die  Vögel  unter  dem  Himmel  und  über  das  Vieh  und  über  die  ganze 
Erde  und  über  alles  Gewürm,  das  auf  Erden  kriecht. 

Und  Gott  schuf  den  Menschen  ihm  zum  Bilde,  zum  Bilde  Gottes 
schuf  er  ihn;  und  schuf  sie,  einen  Mann  und  ein  Weib. 

Und  Gott  segnete  sie  und  sprach  zu  ihnen:  Seid  fruchtbar  und 
mehret  euch,  und  füllet  die  Erde,  und  machet  sie  euch  Untertan,  und 
herrschet  über  die  Fische  im  Meer  und  über  die  Vögel  unter  dem 
Himmel  und  über  alles  Getier,  das  auf  Erden  kriecht.»  (1.  Mose 
1:26—28.) 

Das  ist  die  Erklärung  der  Heiligen  Schrift  über  das  Erscheinen 
Adams  auf  der  Erde;  das  ist  auch  alles,  was  wir  darüber  wissen. 

Entwicklung. 

Die  -Lehre  von  der  Entwicklung  ist  soweit  richtig,  soweit  sie 
Fortschritt  und  ein  Vorangehen  in  allen  Werken  Gottes  bedeutet; 
aber  man  hat  heute  viele  Dinge  unter  diesen  Namen  gesteckt,  die  so 
leer  und  unbestimmt  sind,  daß  sie  dem  wissenschaftlichen  Geist 
nichts  sagen  können.  Bestenfalls  ist  die  Auffassung  von  der  Ent- 
wicklung des  menschlichen  Körpers  aus  den  niederen  Formen  eine 
Theorie,  die  noch  ihres  Beweises  entbehrt.  Wir  können  die  Theorien 
ansehen  als  das  Gerüst,  auf  dem  der  Mensch  steht  und  die  Steine 
der  Wahrheit  in  die  richtige  Lage  bringt.  Es  ist  ein  schwerer  Irr- 
tum, wenn  wir  dieses  Gerüst  mit  der  fertigen  Wand  verwechseln. 
Das  Gerüst  dient  uns  nur  vorübergehend,  wie  wichtig  es  auch  sein 
mag:  und  es  wird  entfernt,  sobald  die  Wände  des  Gebäudes  unserer 
Kenntnis  aufgebaut  sind.  Theorien  haben  einen  großen  Zweck  und 
sind  unerläßlich;  aber  man  darf  sie  nicht  mit  bewiesenen  Tatsachen 
verwechseln.  Man  sollte  nicht  versuchen,  durch  menschliche  Theo- 
rien die  Heiligen  Schriften  als  unglaubwürdig  hinzustellen;  nicht 
einmal  Wahrheit  und  Tatsachen  können  sie  unglaubwürdig  machen. 
Im  Evangelium  Jesu  Christi  ist  Raum  für  jede  Wahrheit,  die  die 
Menschen  bis  jetzt  entdeckt  haben  und  die  sie  noch  entdecken  wer- 
den.   Das  Evangelium  ist  immer  zeitgemäß  und  wird  es  immer  sein. 

Es  ist  dem  jungen  und  unreifen  Geist  eigen,  das,  was  für  ihn 
neu  ist,  auch  für  die  Welt  als  neu  zu  betrachten.  Verhältnismäßig 
unerfahrene  Studenten  entdecken  von  Zeit  zu  Zeit  augenscheinliche 
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Widersprüche  zwischen  dem  Glauben  ihrer  Väter  und  der  modernen 
Entwicklung  der  menschlichen  Gedanken.  Diese  Widersprüche  ver- 
größern und  übertreiben  sie  dann,  während  ihre  Urgroßväter  schon 
mit  denselben  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatten  und  sie  auch  über- 
lebten. Glauben  Sie  denen  nicht,  die  behaupten,  daß  das  Evangelium 
an  irgendeiner  Stelle  dem  Fortschritt  oder  der  Weiterentwicklung 
entgegengesetzt  wäre. 

Der  Mensch  ist  das  Kind  Gottes,  er  ist  geboren  als  ein  Erbe 
endloser  Möglichkeiten,  als  ein  Erbe  der  künftigen  Ewigkeit.  Unter 
sterblichen  Wesen  besteht  das  Gesetz,  daß  die  Nachkommenschaft  in 
irgendeiner  Weise  den  Vorfahren  ähnelt.  Das  Kind  kann  daher  wie 
der  Vater  oder  die  Mutter  werden;  daher  kann  auch  der  Mensch 
einmal  die  Stufe  der  Göttlichkeit  erlangen.  Er  gehört  nach  seiner 
Geburt  zu  dem  Geschlecht  der  Gottheit,  er  ist  kein  Nachkömmling 
der  Tierschöpfung. 

Die  Kleinheit  des  Menschen. 

Die  Unbedeutendheit  des  Menschen  im  Vergleich  zu  der  Erde, 
auf  der  er  lebt,  ist  schon  oft  hervorgehoben  worden.  Stellen  Sie  zum 
Beispiel  einen  Menschen  an  den  Fuß  eines  hohen  Berges.  Was  be- 
deutet dann  der  Mensch  demgegenüber?  Dann  ist  aber  die  Erde  als 
ein  Planet  klein  im  Verhältnis  zu  einigen  anderen  ihres  eigenen 
Systems,  gar  nicht  zu  sprechen  von  dem  Größenverhältnis  der  Erde 
und  der  Sonne.  Weiterhin  ist  unser  Sonnensystem,  bei  dessen  Mes- 
sung schon  Meilen  nichts  mehr  bedeuten  —  so  groß  ist  es  —  klein 
in  seinen  Ausmaßen,  wenn  wir  es  anderen  Familien  von  Welten  in 
der  großen  Milchstraße,  zu  der  wir  gehören,  gegenüberstellen.  Und 
selbst  unsere  Milchstraße    ist    nur    eine    von  vielen  und  nicht  die 

größte. 

Traumvision  vom  Unendlichen. 

Mathematische  Daten  über  die  Ausdehnung  unseres  Weltalls 
passen  nicht  hierher.  Aber  vielleicht  können  wir  ein  Bild  betrach- 
ten, das  uns  John  Paul  Richter  als  ein  Traumbild  vorführt: 

«Gott  rief  einen  Mann  aus  seinen  Träumen  hinauf  in  die  Räume 
des  Himmels  und  sagte  zu  ihm:  ,Komme  hierher  und  ich  will  dir 
die  Herrlichkeiten  meines  Hauses  zeigen.'  Und  zu  den  Dienern,  die 
um  Seinen  Thron  herumstanden,  sagte  Er:  , Befreit  den  Mann  von 
seinem  Fleische,  reinigt  seinen  Blick  und  gebt  ihm  einen  neuen 
Odem  in  seine  Nase;  nur  laßt  das  Herz  ohne  jede  Veränderung." 

Es  wurde  sogleich  vollbracht.  Mit  einem  mächtigen  Engel  als 
Führer  stand  der  Mensch  bereit,  seine  Reise  in  die  Unendlichkeit 
anzutreten.  Von  den  Räumen  des  Himmels  eilten  sie  dann  in  den 
endlosen  Raum.  Manchmal  flogen  sie  einsam  durch  Wüsten  der 
Dunkelheit,  durch  Wildnisse  des  Todes,  die  die  Welten  des  Lebens 
voneinander  schieden.  Manchmal  schwebten  sie  über  Grenzen,  die 
durch  profetische  Weisungen  von  Gott  belebt  waren. 

Dann  dämmerte  aus  einer  Ferne,  die  man  nur  im  Himmel 
sehen  kann,  ein  Licht  wie  durch  einen  Nebel.  Durch  unerkennbaren 
Raum  näherte  sich  ihnen  das  Licht,  durch  unnennbaren  Raum  kamen 
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Präsident  Charles  W.  Nibley. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  hat  einen  ihrer  großen  Führer  ver- 
loren. Am  Freitag,  11.  Dezember  1931,  starb  mittags  Präsident 
Charles  W.  Nibley  an  einer  Lungenentzündung.  Das  Hinscheiden 
dieses  Mannes  hält  uns  noch  einmal  an,  einen  Blick  zu  tun  auf  das 
Leben  voll  Demut  und  Gottvertrauen  und  daher  voll  Erfolg.  Als 
der  kleine  Charles  am  5.  Februar  1849  in  Schottland  geboren 
wurde,  nachdem  sich  einige  Jahre  vorher  die  Familie  der  Kirche  an- 
geschlossen hatte,  erträumte  es  sich  wohl  niemand,  daß  einmal  ein 
solch  großer  Führer  aus  ihm  werden  würde.  Mit  sechs  Jahren  schon 
hatte  der  Kleine  die  Gelegenheit,  die  große  Ueberfahrt  nach  Amerika 
mitzumachen,  wo  sich  die  Familie  zuerst  in  Rhode  Island  niederließ. 
Im  Alter  von  elf  Jahren  lernte  er  auch  die  Schwierigkeiten  des 
großen  Marsches  nach  dem  weiten  Westen  Amerikas  kennen.  Drei 
Monate  lang  lief  er  die  meiste  Zeit  neben  dem  Wagen  her,  bis 
endlich  am  3.  September  1860  die  große  und  beschwerliche  Reise 
ihr  Ende  erreichte. 

Hier  begann  jetzt  die  große  Arbeit,  sich  gegenüber  der  Not 
und  den  Schwierigkeiten  des  Lebens  zu  behaupten.  Die  Gottes- 
furcht, das  Vertrauen,  die  Ausdauer  und  den  Mut,  etwas  zu  be- 
ginnen, all  diese  Eigenschaften  hatten  ihm  seine  Eltern  als  Erbe 
auf  den  Weg  gegeben.  Und  gerade  dieses  ebnete  ihm  die  Wege, 
die  so  beschwerlich  zu  begehen  waren.  Als  ein  Hirte  begann  er 
seine  Laufbahn  und  er  unternahm  irgendeine  Arbeit,  die  sich  ihm 
bot,  um  sich  nur  als  ein  nützliches  Glied  der  Menschheit  zu  er- 
weisen und  um  mitzuhelfen,  die  Sorgen  der  Familie  zu  beseitigen. 
So  begann  er  sich  hochzuarbeiten,  bis  er  zu  einem  der  führenden 
Geschäfts-  und  Finanzmänner  wurde.  Auch  für  seinen  Geist  be- 
gann er  frühzeitig  zu  sorgen.  Er  entlieh  sich  Bücher  mit  Shake- 
speares und  Burns  Werken  und  las  sie  und  lernte  sie  sogar  aus- 
wendig, wenn  er  mit  seinen  Schafen  unterwegs  war.  So  lernte  er 
früh  einen  Sinn  für  das  Schöne  zu  pflegen  und  geistig  Fortschritte 
zu  machen. 

Die  Führer  der  Kirche  erkannten  seine  Fähigkeiten  und  seine 
Würdigkeit,  im  Werke  des  Herrn  zu  arbeiten.  So  erhielt  er  das 
Vorrecht,  ein  Träger  des  Priestertums  zu  sein,  jener  Macht,  die 
Gott  den  Menschen  verliehen  hat,  in  Seinem  Namen  hier  auf  der 
Erde  zu  handeln.  Schon  früh  wurde  er  der  Freund  des  verstorbe- 
nen  Präsidenten   Joseph   F.    Smith.    Diese   Freundschaft   hielt   an, 
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bis  der  Tod  diese  beiden  trennte  und  wird  ohne  Zweifel  auf  der 
anderen  Seite  des  Schleiers,  wohin  wir  noch  nicht  blicken  können, 
fortgesetzt  werden.  Nach  mehreren  Missionen,  die  er  ehrenvoll  er- 
füllte, hatte  er  die  Gelegenheit,  Präsidenten  Joseph  F.  Smith  auf 
zwei  Eeisen  nach  Europa  und  auf  mehreren  anderen  Reisen  zu  be- 
gleiten. 

Ja,  seine  Arbeit  in  der  Kirche  unseres  Herrn  sollte  noch  größer 
werden.  Im  Monat  Dezember  1907  wurde  er  berufen,  das  Amt  des 
Präsidierenden  Bischofs  zu  versehen.  Es  war  eine  große  Ueber- 
raschung  für  ihn.  Aber  mit  größtem  Eifer  machte  er  sich  daran, 
dieses  verantwortliche  Amt  so  zu  verwalten,  daß  die  Kirche  Fort- 
schritte machen  konnte.  Und  er  konnte  auch  Erfolg  verzeichnen. 
Er  verblieb  in  diesem  Amte,  bis  er  nach  dem  Tode  des  Präsidenten 
Charles  W.  Penrose  ein  Mitglied  der  Ersten  Präsidentschaft  der 
Kirche  wurde. 

So  brachte  es  dieser  Mann,  der  sein  Vertrauen  auf  Gott  setzte 
und  sich  nie  scheute,  Seinen  Namen  zu  bekennen,  der  seine  ganze 
Kraft  darein  setzte,  die  Gebote  Gottes  zu  erfüllen  und  der  seinen 
Mitmenschen  in  der  Ausdauer  und  Arbeitsfreudigkeit  ein  Vorbild 
gewesen  ist,  zu  den  höchsten  Aemtern,  die  er  auf  dieser  Erde  aus- 
füllen konnte.  Er  zeigte  uns,  was  es  heißt,  die  Macht  des  Priester- 
tums  auf  eine  Weise  auszuüben,  an  der  Gott  Wohlgefallen  findet 
und  sein  Erfolg  im  Leben  ist  der  große  Lohn  für  seine  Treue.  Er 
ist  von  uns  gegangen  und  hat  eine  große  Lücke  hinterlassen; 
aber  wir  wissen  mit  aller  Bestimmtheit,  daß  dadurch  seine  Tätig- 
keit keinen  Abschluß  gefunden  hat,  sondern  daß  sein  Leben  der 
Arbeit  und  der  Mühe  auch  dort  ein  weiteres  Betätigungsfeld  vor- 
findet, wo  er  zur  Ehre  seines  Schöpfers  weiterhin  beitragen  kann. 

M. 

Fortsetzung-  von  Seite  40. 

sie  dem  Lichte  näher.  Einen  Augenblick  waren  sie  umgeben  von 
Planeten,  die  ihre  Bahn  zogen,  einen  Augenblick  sahen  sie  sich  in- 
mitten von  strahlenden  Sonnen. 

Dann  kamen  Ewigkeiten  von  Zwielicht,  das  etwas  offenbarte, 
das  aber  nicht  geoffenbart  war.  Rechts  und  links  türmten  sich  mäch- 
tige Sternbilder  auf,  die  durch  Neubildungen  und  Gegenüberstellun- 
gen Triumphbogen  aufbauten,  deren  Säulen  und  Bogengänge  — 
waagerecht,  wie  senkrecht,  —  ruhten,  sich  wieder  bewegten  und 
Höhen  annahmen,  die  geisterhaft  waren.  Ohne  Maß  waren  die  Säu- 
len, ohne  Zahl  die  Bogengänge,  die  Tore  spotteten  jeder  Be- 
schreibung! 

Da  gab  es  Treppen  mit  unendlich  vielen  Stufen,  die  zu  den 
Ewigkeiten  nach  oben  führten  und  solche,  die  uns  mit  den  Ewig- 
keiten unten  verbanden.  Oben  war  unten  und  unten  war  oben  für 
den  Menschen,  der  von  seinem  der  Schwerkraft  unterworfenen  Kör- 
per befreit  war.  Die  Tiefe  ging  in  der  unmeßbaren  Höhe  auf;  die 
Höhe  verschwand  in  der  unfaßbaren  Tiefe.  Als  sie  so  vom  Unend- 
lichen in  das  Unendliche  schwebten,  als  sie  so  über  abgrundtiefen 
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"Welten  dahinflogen,  erhob  sich  ein  Rufen,  daß  sich  neue  Welten, 
neue  Höhen  und  neue  Tiefen  nahten. 

Dann  seufzte  der  Mensch  und  hielt  an;  er  schauderte  und 
weinte.  Sein  übervolles  Herz  ergoß  sich  in  seine  Tränen.  Darauf 
sagte  er:  ,Engel.  ich  möchte  nicht  weiter  gehen.  Der  Geist  des 
Menschen  vergeht  bei  dem  Anblick  dieser  Unendlichkeit.  Unerträg- 
lich ist  die  Herrlichkeit  Gottes.  Laß  mich  im  Grabe  Ruhe  finden 
und  mich  dort  vor  den  Verfolgungen  dieser  Unendlichkeit  verber- 
gen; denn,  wie  ich  sehe,  gibt  es  kein  Ende!' 

Und  von  all  den  Sternen,  die  rings  umher  dieses  hörten,  er- 
scholl ein  Chor:  .Der  Mensch  spricht  die  Wahrheit;  nie  haben  wir 
von  einem  Ende  gehört.'  ,Ein  Ende  gibt  es  nicht?'  fragte  der  Engel 
feierlich.  ,Gibt  es  in  der  Tat  kein  Ende?  Und  das  ist  die  Sorge,  die 
dich  tötet?'  Dann  hob  der  Engel  seine  herrlichen  Hände  gegen  den 
Himmel  empor  und  sagte:  ,Das  Weltall  Gottes  hat  kein  Ende!  Und 
es  hat  auch  keinen  Anfang!'» 

Die  geistige  Größe  des  Menschen. 

Was  ist  der  Mensch  in  dieser  grenzenlosen,  überragenden 
Pracht?  Ich  antworte  darauf:  Er  wird  größer  und  bedeutungsvoller 
sein,  wertvoller  nach  dem  Maßstab,  den  Gott  anlegt,  als  alle  Pla- 
neten und  Sonnen  der  Ewigkeit.  Für  ihn  wurden  sie  geschaffen; 
sie  sind  das  Werk  Gottes  —  und  der  Mensch  ist  Sein  Sohn!  In  dieser 
Welt  ist  dem  Menschen  Macht  über  weniges  gegeben.  Es  ist  sein 
Vorrecht,  Herrschaft  über  vieles  zu  erlangen. 

«Die  Himmel  erzählen  die  Ehre  Gottes;  und  die  Feste  verkündigt 
Seiner  Hände  Werk.»  (Psalm  19:1.)  Die  materiellen  Schöpfungen 
der  Erde  und  des  ganzen  Weltalls  sind  in  ihrer  ganzen  unverständ- 
lichen Größe  als  Mittel  zu  einem  Zweck  in  das  Dasein  gebracht  wor- 
den. Sie  waren  notwendig  zu  der  Verwirklichung  der  hohen  Ziele, 
die  in  den  Worten  des  Schöpfers  ihre  Erklärung  finden: 

«Denn  dies  ist  mein  Werk  und  meine  Herrlichkeit  —  die  Un- 
sterblichkeit und  das  ewige  Leben  des  Menschen  zu  vollbringen.» 
(K.  P.  Buch  Moses  1:39.) 

Es  ist  beschlossen  worden,  daß  diese  Erde  ein  himmlisches,  ver- 
herrlichtes Reich  werden  soll.  So  sagt  uns  das  geoffenbarte  Wort. 
Die  Wissenschaft  sagt  über  diese  Sache  nichts;  sie  kann  weder  sie 
bestreiten,  noch  sie  beweisen.  Aber  der  Herr,  selbst  Gott,  hat  es 
gesprochen —  und  so  wird  es  sein!  Amen. 

Wissenschaftliche  Forschungen  bestätigen  die 
Grundwahrheiten  des  Evangeliums. 

Wir  entnehmen  der  «National-Zeitung»,  Basel,  folgende  Notiz: 
«Der  berühmte  Physiker  Professor  Millikan,  der  kürzlich  von 
seiner  Deutschlandreise  nach  Amerika  zurückkehrte,  gab  den  ihn 
empfangenden  Journalisten  gegenüber  die  aufsehenerregende  Er- 
klärung ab,  daß  es  ihm  zusammen  mit  Professor  Karl  Anderson 
gelungen  sei,  mit  Hilfe  der  von  ihm  entdeckten  kosmischen  Strah- 
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len  die  Zertrümmerung  der  Atome  herbeizuführen.  Die  kosmischen 
Strahlen,  so  führte  Millikan  aus,  erreichten  eine  Spannung  von 
100  bis  300  Millionen  Volt  und  ermöglichten  so  ein  wirksames 
Bombardement  der  Atome,  wodurch  die  Elektronen  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit, die  derjenigen  des  Lichtes  gleichkomme,  aus  dem 
Atomgefüge  herausgeschleudert  würden.  Weiter  erklärte  der  Ge- 
lehrte, er  sei  auf  Grund  seiner  letzten  Forschungen  zu  der  Ueber- 
zeugung  gekommen,  daß  unser  Weltsystem  nicht  in  Auflösung 
begriffen  sei,  sondern  im  Gegenteil  an  Umfang  zunehme.» 

Diese  Erkenntnis,  zu  der  dieser  große  Wissenschafter  auf 
Grund  seiner  Forschungen  gelangte,  drückt  Präsident  Widtsoe  in 
seinem  Buche  «Vernunftgemäße  Theologie»  folgendermaßen  aus: 

«Den  Zustand  der  Ruhe  kann  man  sich  im  Weltall  nicht  vor- 
stellen; denn  sonst  gäbe  es  kein  Weltall.  Beständige  Handlung  oder 
Bewegung  sind  das  Kennzeichen  des  Weltalls.  Das  vielfache  Auf- 
einanderwirken der  verschiedenen  Formen  der  Stoffe,  der  Energie 
und  Intelligenz,  aus  denen  das  Weltall  besteht,  muß  eine  gleiche 
Anzahl  von  Wirkungen  hervorrufen;  überdies  muß  das  Wachstum 
des  intelligenten  Willens,  der  auf  Stoff  und  Energie  einwirkt,  ver- 
mehrte Rückwirkungen  unter  den  Kräften  des  Weltalls  hervor- 
rufen. Ferner  wird  jeder  Kreis  neuer  Wirkungen  wiederum  die 
Ursache  zu  weiteren  Wirkungen  geben.  Somit  will  es  scheinen, 
daß  in  unserem  Weltall,  bei  Betrachtung  seiner  Zusammenstellung, 
ein  wachsendes  Zusammenwirken  das  große  daraus  folgende  Ge- 
setz der  Tätigkeit  allgemeiner  Kräfte  bildet.  Dies  ist  das  große 
Naturgesetz,  mit  dem  jedes  lebende  Wesen  übereinstimmen  muß, 
wenn  es  in  Harmonie  mit  allen  andern  Dingen  sein  soll.  Es  ist 
nur  natürlich,  daß  in  einem  Weltall,  das  von  Intelligenz  beherrscht 
wird,  alles  darin  sich  zum  Zwecke  des  Wachstums  vorwärtsbewegt. 
Mit  dem  zunehmenden  Licht,  das  der  Mensch  erlangt  hat,  ist  ihm 
die  Erkenntnis,  daß  dieses  Gesetz  alles  beherrscht,  mehr  und  mehr 
zur  Gewißheit  geworden.» 

Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine    Reihe    glaubensstärkender    Begebenheiten    von    Wilford   Woodruff, 

dem  vierten  Präsidenten  der  Kirche. 

(Fortsetzung.) 

XVII.  Kapitel. 

Am  Nachmittag  des  9.  Oktobers  nahmen  wir  Abschied  von 
Vater  Carter  und  Familie  und  traten  in  dieser  späten  Jahreszeit 
unsere  Reise  von  2000  Meilen  an.  Ich  nahm  meine  Gattin  mit  ihrem 
kleinen  Säugling  an  ihrer  Brust  mit  mir.  Ich  hatte  eine  Gesell- 
schaft von  53  Seelen  von  Maine  nach  Illinois  zu  leiten  und  mußte 
so  drei  Monate  lang  in  Regen,  Schmutz,  Schnee  und  Frost  reisen. 
Es  war  eine  Prüfung,  wie  ich  während  meiner  ganzen  Erfahrung 
als  Verkündiger  des  Evangeliums  noch  keine  erfahren  hatte. 

Bei  unserer  Ankunft  in  Georgetown  gesellte  sich  Aeltester 
Milton  Holmes  zu  uns.    Wir  reisten  jeden  Tag,  so  weit  wir  konn- 
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ten  und  lagerten  uns,  wo  uns  die  Nacht  erreichte.  Als  wir  am 
13.  Oktober  die  Grünen  Berge  überschritten,  wurde  ich  durch  eine 
der  Cholera  ähnliche  Krankheit  angegriffen.  Ich  wurde  sehr  krank 
und  blieb  etwa  zwei  Stunden  lang  in  einem  Hause  am  Wege.  Dann 
aber  legten  mir  die  Aeltesten  die  Hände  auf  und  ich  genas.  Am  24. 
wurde  ich  wieder  krank.  Meine  Gattin  und  mein  Kind  wurden 
ebenfalls  von  der  Krankheit  ergriffen.  Auch  waren  mehrere  von 
unserer  Gesellschaft  erkrankt  durch  das  schlechte  Wetter  und  die 
Schwierigkeiten  der  Reise.  Am  31.  hatten  wir  unseren  ersten 
Schneesturm,  und  die  Pferde  schleppten  unsere  Wagen  den  ganzen  Tag 
durch  Schmutz,  Schnee  und  Wasser.  Aeltester  Milton  Holmes  verließ 
uns  am  2.  November  und  nahm  den  Dampfer  nach  Fairport.  Zwei 
Tage  darauf  starb  ein  kleiner,  etwa  sechs  Jahre  alter  Junge  von 
Nathaniel  Holmes  und  wir  mußten  ihn  in  Westfield  begraben.  Die 
Straßen  wurden  schließlich  so  schlecht  und  die  Kälte  so  streng, 
daß  Nathaniel  Thomas  und  James  Townsend  sich  entschlossen, 
über  den  Winter  zu  bleiben.  Wir  verließen  sie  am  21.  November 
in  der  Nähe  von  New  Portage,  Ohio. 

Am  23.  November  wurde  Phöbe,  meine  Gattin,  von  schweren 
Kopfschmerzen  ergriffen,  die  in  eine  Gehirnentzündung  ausarteten. 
Es  war  eine  schreckliche  Heimsuchung  für  eine  Frau,  die  so  litt, 
in  einem  Wagen  auf  rauhen,  holperigen  Straßen  zu  reisen.  Zu 
gleicher  Zeit  war  unser  Kind  ebenfalls  schwer  krank . . .  Der 
1.  Dezember  war  ein  schwerer  Prüfungstag  für  meine  Seele.  Der 
Zustand  meiner  Gattin  wurde  immer  schlimmer  und  gegen  vier  Uhr 
nachmittags  schien  es,  als  habe  sie  der  Tod  erreicht.  Ich  hielt  mein 
Fuhrwerk  an  und  es  schien,  als  ob  sie  dort  im  Wagen  ihren  letzten 
Atemzug  tun  wollte. 

Zwei  von  den  Schwestern  saßen  zu  ihrer  Seite,  um  zu  sehen, 
ob  sie  in  ihren  letzten  Momenten  etwas  für  sie  tun  könnten.  Ich 
stand  in  tiefem  Schmerz  auf  dem  Boden  und  grübelte.  Ich  rief  den 
Herrn  an  und  betete,  daß  sie  leben  und  nicht  von  mir  genommen 
werden  möchte  und  berief  mich  dabei  auf  die  Besprechungen,  die 
mir  Gott  durch  die  Profeten  und  Patriarchen  gemacht  hatte.  Bald 
darauf  belebte  sich  ihr  Geist  aufs  neue,  und  ich""  fuhr  eine  Strecke 
weit  bis  zu  einem  Gasthause,  brachte  sie  in  ein  Zimmer,  arbeitete 
die  ganze  Nacht  an  ihrer  und  ihres  Kindes  Wiederherstellung  und 
flehte  Gott  an,  ihr  Leben  zu  erhalten.  Am  anderen  Morgen  zwan- 
gen mich  die  Umstände,  meine  Gattin  aus  dem  Gasthause  zu  ent- 
fernen, weil  so  viel  Lärm  und  Durcheinander  herrschte,  daß  sie 
es  nicht  aushalten  konnte.  Ich  trug  sie  hinaus  in  ihr  Bett  im  Wagen 
und  fuhr  zwei  Meilen  weit,  als  ich  zu  einem  Hause  kam,  in  das 
ich  meine  Frau  mit  ihrem  Bette  trug.  Ich  war  fest  entschlossen, 
dort  zu  bleiben,  bis  sie  entweder  ihre  Gesundheit  wieder  erhielt 
oder  entschlief.  Das  war  Sonntagmorgen,  den  2.  Dezember. 

Nachdem  ich  meine  Gattin  und  ihre  Sachen  in  das  Haus  ge- 
bracht und  Holz  zum  Erhalten  des  Feuers  besorgt  hatte,  setzte  ich 
meine  Zeit  daran,  sie  zu  pflegen.  Es  schien,  als  würde  sie  nur  noch 
kurze  Zeit  leben.    Am  Abend  rief  sie  mich  an  das  Bett  und  sagte, 
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daß  sie  fühle,  als  solle  sie  schon  in  wenigen  Augenblicken  ihr  Da- 
sein in  diesem  Leben  beenden.  Sie  bekundete  ein  großes  Vertrauen 
in  die  Lehre,  die  sie  angenommen  hatte,  und  sie  ermahnte  mich, 
Gott  zu  vertrauen  und  Seine  Gebote  zu  halten.  Allem  Anschein 
nach  lag  sie  im  Sterben.  Ich  legte  ihr  meine  Hände  auf,  betete  für 
sie  und  bald  belebte  sie  sich  wieder  und  schlief  ein  wenig  in  der 
Nacht.  Der  3.  Dezember  fand  meine  Gattin  sehr  schwach.  Ich 
verbrachte  den  Tag  mit  ihrer  Pflege  und  ging  am  folgenden  Tage 
nach  Eaton  zurück,  um  einige  Sachen  für  sie  zu  holen.  Ihr  Zu- 
stand schien  sich  nach  und  nach  zu  verschlimmern  und  am  Abend 
hatte  ihr  Geist  augenscheinlich  ihren  Körper  verlassen  und  sie 
war  tot.  (Fortsetzung  folgt.) 

Es  gibt  so  vieles,  worüber  man  einig  werden  kann,  da  sollte  man 
nicht  zögern,  einig  zu  sein.  Bismarck. 

* 

Frieden  kannst  du  nur  haben,  wenn  du  ihn  gibst. 

Marie  v.  Ebner-Eschenbach. 

Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch^Deutsche  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten  Garland  F.  Smith,  zuletzt 
Präsident  des  Hannoverschen  Distrikts ;  Ray  L.  Richards,  zuletzt  Präsident 
des  Hamburger  Distrikts;  Hollis  E.  Chatwin,  zuletzt  Präsident  des  Nürn- 
berger Distrikts. 

Ernennungen:  Zu  Distriktspräsidenten  wurden  ernannt  die  Aeltesten 
LeGrand  D.  Spencer  (Hannover) ;  Wilford  N.  Emery  (Hamburg) ;  Wilford 
B.  Schulze  (Nürnberg). 

Versetzungen:  Dilworth  Jensen  von  Durlach  nach  dem  Missionsbüro 
in  Basel;  Fritz  H.  Diederich  von  Stade  nach  Pforzheim  (Karlsruhe); 
Henry  Pieper  von  Pforzheim  nach  Durlach  (Karlsruhe) ;  Henry  W.  Ri- 
chards von  Altona  nach  Elmshorn  (Hamburg) ;  Glenn  A.  Strong  von  Lübeck 
nach  Uelzen  (Hannover) ;  Hiram  0.  Spencer  von  St.  Georg  nach  Lübeck 
(Hamburg) ;  Horatio  Gubler  von  Barmbeck  nach  Unterseen  bei  Interlaken 
(Bern)  ;  John  A.  White  von  Nürnberg  nach  Barmbeck  (Hamburg)  ;  LeGrand 
M.  Mathis  von  Mühlhausen  nach  Stade  (Hamburg) ;  Lynn  Larsen  von  Reut- 
lingen nach  Flensburg  (Schleswig-Holstein) ;  Ashley  L.  Robinson  von 
Stuttgart  nach  Reutlingen  (Stuttgart) ;  Hermann  Viehweg  von  Kiel  nach 
Göppingen  (Stuttgart) ;  Kenneth  Todd  von  Stadthagen  nach  Hildesheim 
(Hannover) ;  George  Carpenter  von  Hameln  nach  Uechte  (Bielefeld) ; 
Willis  Peterson  von  Essen  nach  Oberhausen  (Ruhr) ;  Delbert  Eldredge  von 
Wanne-Eickel  nach  Essen  (Ruhr) ;  Orson  Haueter  von  Offenbach  nach 
Wanne-Eickel  (Ruhr) ;  Joseph  G.  Sanborn  von  Uelzen  nach  Hameln: 
(Hannover) ;  Donald  D.  Major  von  Uelzen  nach  Saarbrücken  (Karlsruhe) ; 
Albert  A.  Pieper  von  derM.-S.  nach  Durlach  (Karlsruhe):  Harry  B.  Leigh 
von  Pforzheim  nach  Hameln  (Hannover) ;  Don  Carlos  C.  Kimball  von 
Saarbrücken  nach  Braunschweig  (Hannover) ;  Henry  A.  Kopiin  von  Hameln 
nach  Hannover;  M.  Monte  Hughes  von  Hildesheim  nach  Bremen;  J.  Floyd 
Cannon  von  Braunschweig  nach  Heilbronn  (Stuttgart) ;  Kenneth  Nyman 
von  Braunschweig  nach  Salzwedel  (Hannover) ;  Waldemar  Sehewerda  von 
Bochum  nach  Offenbach  am  Main  (Frankfurt) ;  Clifford  B.  Rigby  von 
München  nach  Göttingen  (Kassel) ;  Kenneth  L.  Hammond  von  der  M.-S. 
nach  Oberhausen  (Ruhr) ;  Walter  Gehring  von  der  M.-S.  nach  Uelzen 
(Hannover);  David  Miller  von  Heilbronn  nach  Braunschweig  (Hannover). 
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Frankfurt  am  Main.  Am  28.,  29.  und  30.  November  1931  wurde  in 
Frankfurt  die  Konferenz  des  Frankfurter  Distriktes  abgehalten.  Diese 
Konferenz  kann  als  der  größte  Erfolg  bezeichnet  werden,  waren  doch  ins- 
gesamt nicht  weniger  als  1400  Personen  anwesend.  Als  besondere  Gäste 
wohnten  der  Konferenz  bei:  Präsident  Francis  Salzner  und  seine  Gattin, 
die  Distriktspräsidenten  Garth  Jones  von  Kassel  und  Owen  S.  Jacobs  von 
Stuttgart.  Der  Samstagabend  gehörte  dem  G.  F.  V.  Ein  Wettstreit  in 
freier  Rede  wurde  ausgetragen  über  das  Thema:  «Das  Wort  der  Weisheit.» 
Außerdem  wurde  eine  Debatte  zu  Gehör  gebracht:  «Ist  die  Wissenschaft 
nötig,  um  das  Buch  Mormon  zu  beweisen?»  Der  Wettstreit  in  der  freien 
Rede,  wie  auch  die  Debatte  wurden  zwischen  den  Distrikten  Frankfurt 
und  Stuttgart  ausgetragen.  Das  erstemal  wurde  Stuttgart  Sieger,  das  zweite- 
mal Frankfurt.  Eine  gutbesuchte  Beamtenversammlng  ging  den  Sonntags- 
versammlungen voraus,  in  der  die  Anwesenden  gute  Belehrungen  empfin- 
gen. Nachmittags  gaben  Präsident  Salzner  und  seine  Gattin,  wie  auch  einige 
der  Missionare  ihr  Zeugnis  über  das  wiederhergestellte  Evangelium.  Einen 
besonders  würdevollen  Abschluß  fand  der  Sonntag  mit  der  Abendver- 
sammlung, in  der  gegen  400  Personen  von  dem  guten  Geiste  genossen.  Mit 
tiefen,,  ergreifenden  Worten  gab  Präsident  Salzner  sein  machtvolles 
Zeugnis  über  die  Glaubhaftigkeit  des  Buches  Mormon.  Hervorzuheben 
ist  noch  der  ungefähr  80  Mitglieder  umfassende  Distriktschor,  der  den 
Versammlungen  ein  geschlossenes  Gepräge  gab.  —  Anläßlich  der  Konfe- 
renz war  in  einem  Nebenzimmer  eine  Ausstellung  über  das  «Wort  der 
Weisheit»  zu  sehen  mit  dem  Motto:  «An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  er- 
kennen.» Den  Abschluß  der  Konferenz  bildete  der  am  Montagabend  statt- 
findende Konzertabend  des  Frankfurter  G.  F.  V.-Orchesters. 

Basel.  Am  5.,  6.  und  7.  Dezember  1931  erlebte  der  Basler  Distrikt 
seine  diesjährige  Herbstkonferenz.  Der  Samstagabend  brachte  ein  Pro- 
gramm, das  unter  der  Leitung  des  G.  F.  V.  stand  und  die  Frage  der  Musik 
in  der  Kirche  behandelte.  Musikalische  Programmnummern  verschönerten 
diesen  Abend  in  angemessener  Weise.  Die  Versammlung  der  Beamten  am 
Sonntagmorgen  brachte  Belehrungen  über  Angelegenheiten  der  Gemein- 
den und  der  Organisationen.  Im  Mittelpunkte  der  Sonntagschule  stand  der 
symbolisierte  Bau  des  Hauses  unseres  Charakters.  Die  am  Nachmittage 
und  Abend  stattfindenden  Predigtversammlungen  brachten  Ansprachen  der 
anwesenden  Besucher  und  des  Missionspräsidenten.  Zwischen  der  Nach- 
mittags- und  Abendversammlung  hatten  drei  Seelen  die  Gelegenheit,  durch 
die  Taufe  einen  Bund  mit  dem  Herrn  zu  machen.  Den  Abschluß  der  Kon- 
ferenz bildete  ein  am  Montagabend  stattfindender  Unterhaltungsabend, 
der  jung  und  alt  bei  Spiel,  Unterhaltung  und  Tanz  beisammen  sah.  Die 
Konferenz  war  beseelt  von  einem  Geiste,  der  die  Anwesenden  ermahnte, 
mehr  als  bisher  sich  zu  bemühen,  nach  den  Grundsätzen  des  Evangeliums 
zu  leben  und  es  besser  kennenzulernen.  Die  besonderen  Gäste  der  Kon- 
ferenz waren  Missionspräsident  Francis  Salzner  und  seine  Gattin,  die  Di- 
striktspräsidenten John  Schwendiman  von  Bern,  James  Anderson  von 
Zürich  und  Owen  S.  Jacobs  von  Stuttgart. 

Hamburg.  Als  guter  Abschluß  der  Weihnachtsfeier  fand  in  Hamburg 
die  letzte  Taufe  des  Jahres  1931  statt.  Es  waren  vier  Täuflinge  aus  der 
Gemeinde  Altona  und  sieben  aus  der  Gemeinde  St.  Georg.  Durch  diese  elf 
Personen  ist  die  Zahl  der  im  Jahre  1931  Getauften  im  Hamburger  Distrikt 
auf  72  angewachsen.  Das  ist  doch  gewiß  eine  Zahl,  die  der  Beachtung  wert 
ist  und  die  von  einer  eifrigen  Arbeit  zeugt!  Wir  wünschen  allen  diesen 
neuen  Mitgliedern  die  reichlichsten  Segnungen  des  Herrn,  daß  sie  stand- 
haft und  treu  im  Evangelium  sein  können. 

Deutsch"Oesterreichische  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten  W.  Clarence  Blakemore, 
zuletzt  in  Insterburg;  Robert  G.  Webb,  zuletzt  in  Halle;  John  C.  Manning, 
zuletzt  in  Spandau. 
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Versetzungen:  Die  Distriktspräsidenten  Charles  G.  Pauli  von  Plauen 
nach  Leipzig;  Fred  G.  Taylor  von  Hindenburg  nach  Chemnitz;  Paul  Hall- 
man  von  Chemnitz  nach  Plauen;  George  Peterson  von  Leipzig  nach  Hin- 
denburg. 

Milton  L.  Barlow  von  Prenzlau  nach  Schweidnitz;  Feramorz  Bennion 
von  Schweidnitz  nach  Erfurt;  W.  Arthur  Wright  von  Erfurt  nach  Dresden 
ins  Missionsbüro;  J.  Eldon  Dünn  von  Beuthen  nach  Hindenburg;  Wayne 
Holley  von  Hindenburg  nach  Insterburg;  Lorenzo  Bleyl  von  Bischofswerda 
nach  Zwickau;  Gardner  Beers  von  Wien  nach  Ratibor;  Marvin  Bradford 
von  Breslau  nach  Danzig;  Eugene  D.  Hubbard  von  Danzig  nach  Magde- 
burg; George  E.  James  von  Magdeburg  nach  Bautzen;  J.  Waiden  Hughes 
von  Bautzen  nach  Halle;  Leo  Felix  von  Beigard  nach  Elbing;  Chauncey 
Rowe  von  Beigard  nach  Elbing;  Walter  B.  Kohler  von  Leipzig  nach  Wai- 
denburg; Dix  M.  Jones  von  Waidenburg  nach  Leipzig;  J.  Orison  Rhead 
von  Stettin  nach  Breslau;  Max  Bowen  von  Beuthen  nach  Wien;  G.  Newel 
Thurgood  von  Ratibor  nach  Königsberg;  William  K.  Firmage  von  Königs- 
berg nach  Stettin;  Dean  Parry  von  Prenzlau  nach  Bischofswerda;  Franklin 
S.  Harris  von  Naumburg  nach  Breslau;  Rodney  S.  Kimball  von  Halberstadt 
nach  Halle;  Harlow  B.  Sharp  von  Halberstadt  nach  Berlin-Spandau;  Charles 
G.  Shepherd  von  Zwickau  nach  Chemnitz;  Jed  E.  Abbot  von  Halle  nach 
Görlitz ;  Rüssel  R.  Rieh  von  Berlin-Ost  nach  Berlin-Spandau ;  LaMar  Golden 
Kimball  von  Berlin-Spandau  nach  Berlin-Ost;  Carl  W.  Hofer  von  Görlitz 
nach  Chemnitz;  C.  Hampton  Price  von  Naumburg  nach  Breslau. 

Todesanzeige. 

Königsberg-Haberberg.  Unsere  liebe  Schwester  Marie  Bertha  Rock 
ist  am  19.  Dezember  1931  nach  kurzer  Krankheit  gestorben.  Sie  wurde  am 
28.  März  1879  geboren  und  ging  am  19.  September  1909  durch  die  Taufe. 
In  diesen  22  Jahren  war  sie  stets  ein  pflichttreues  Mitglied.  Sie  besaß  ein 
festes  Zeugnis  von  diesem  Evangelium,  was  durch  ihre  treue  Tätigkeit  im 
Frauenhilfsvereine  besonders  zum  Ausdruck  kam.  Bei  der  Begräbnisfeier 
sprachen  die  drei  Mitglieder  der  Gemeindepräsidentschaft  der  Gemeinde 
Haberberg.  Aeltester  Sherwood  D.  Hauck,  der  Distriktspräsident,  segnete 
das  Grab. 
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